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Funfzehnter Jahrgang.

Ein Jagd- Abenteuer.
Bekannt iſt es, daß Johann Sobieski, Kö

nig von Polen, einer der größten Jagdlieb-
haber war, die es je gab, und dies war ſein
einziges Vergnügen, wie er ſich ſelbſt hierüber
zu äußern pflegte, was ihn nach mühevollen
Arbeiten aufheitern und ergötzen konnte. Die
Forſte um Zolkiew in Galizien waren der Lieb-
lingsort des Königs, ſo oft er ſich ein ange-
nehmes Vergnügen mit der Jagd verſchaffen
wollte. Eines Tags verfolgte Sobieski in den
wildreichſten Forſten um Zolkiew ſehr hitzig ei-
nen uüberaus ſtarken und großen Hirſch. Er
wollte das Vergnügen genießen, denſelben mit
eigener Hand zu erlegen, darum befahl er ſei-
nem Jagdgefolge, ihm in der Ferne zu folgen.
Jm dicken Forſt trennte ſich der Fürſt von den
Seinigen und kam endlich nach langem Herum-
irren, ohne irgend einen Ausweg aus dem
Waldefinden zu können, in eine ärmliche Hütte.
Ermudet warf ſich der König auf ein Stroh-
lager, um etwas auszuruhen; doch bald über-
waltigte den Müden unwillkührlich ein tiefer
Schlaf. Als Sobieski nach einigen Stunden
erwachte, ſah er an ſeinem Lager ein holdes,
munteres Knabchen ſitzen, das mit einem grü-
nen Tannenzweige die Fliegen von des Schla-
fenden Antlitz abwehrte. Dem Könige geſtel
die offne Miene des Kindes, er umarmte und
kuüßte es herzlich. Jn der Ecke der Hütte er-
blickte der König eine weibliche Geſtalt, deren
edle Geſichtszuüge, zwar durch Kummer und
Gram gefurcht, mehr als eine gemeine Perſon
zu verrathen ſchienen. Der König fand an
den zwei Bewohnern der ärmlichen Hütte Wohl-

Mittwoch den 3. Marz.

gefallen und ließ ſich mit Euphemie, ſo hieß
namlich die Unglückliche, in ein Geſprach ein:

Der König. Jſt das Euer Sohn, meine
Liebe

Euphemie. Ja, gnädiger Herr! es iſt eine
vaterloſe Waiſe.

Der König. Wie? Jhr noch ſo jung und
ſchon eine Wittwe? Bedauernswürdige! Jhr
mußt hier in dieſer Einöde ſehr kümmerlich le-
ben. Doch ſagt mir, wie und auf welche Weiſe
Jhr Euern Gatten verloren habt

Euphemie (weinend und die Augen nieder
ſchlagend). O, fragen Sie nicht weiter, gnä-
diger Herr, genug ich habe keinen Gatten,
und dies arme Kind keinen Vater.

Der König (zum Fenſter hinausblickend).
Bei Gott! wie ſchnell doch die Zeit vergeht
die Sonne iſt dem Untergang nahe. Liebes
Weib ſagt mir doch, wie weit ich von hier
nach dem königlichen Jagdſchloſſe Krechow habe
und wo der Weg dahin fuührt?

Euphemie. Eine Stunde Wegs. Mein
alter Oheim, der dort im Garten arbeitet, wird
Jhnen, gnaädiger Herr, den Weg weiſen. Sie
ſind gewiß einer aus dem Jagdgefolge des Kö-
nigs und nun eilen Sie zum herrlichen Schmauſe
nach dem Schloſſe. Am Hofe herrſcht zwar
eine außerordentliche Pracht, Gold und Edel-
ſteine prangen da in Menge, aber Menſchen
liebe und Aufrichtigkeit iſt dort ein ſeltenes
Kleinod.

Der König (ernſthaft). Wie? ſollte Auf-
richtigkeit und Menſchenliebe am Hofe Sobies-
ki's fremd ſeyn? Er iſt doch kein Tyrann.

Euphemie. Jch meinte auch nicht den Kös
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nig; er iſt ein guter, gnädiger Herr und gro-
ßer Feldherr; aber ſeine Hofleute, beſonders
die Franzoſen, ſind ohne Gefuühl und Mitleid.

Der Köönig. Hier ſcheint irgend ein Ge
heimniß obzuwalten. Vielleicht iſt irgend einer
von den Hofleuten des Königs die Urſache Dei-
nes Ungzlucks. Vertraue es mir!

kann ich Dir helfen, oder doch zum wenigſten
rathen.

Euphemie. Herzlichen Dank, gnädiger
Herr, fur Jhre Güte; es iſt das erſte theil-
nehmende Wort, das ſeit einigen Jahren mein
Herz erfreute, es klingt dem Unglucklichen ſehr
angenehm. Aber was könnten Sie mir gegen
einen Höfling helfen, der am Range entweder-
Jhnen gleich oder höher iſt? und uüberdies, ich
will keine Rache, ich habe meinem Beleidiger
ſchon längſt verziehen.

Der König (lachelnd). Vielleicht bin ich
doch ein wenig höher am Range als jener;
denn ich bin Hofmarſchall, unter deſſen Be-
fehlen alle übrigen Hofleute ſtehen.
Euphemie. Deſto ſchlimmer, daß Sie ſo
viel Gewalt beſitzen das Mitleid gegen mich
könnte Sie zur Rache bewegen und dies will
ich nicht; denn ich liebe ihn er wird ſeinen
Fehler einſehen und mir wiedergegeben.

Der König. Alſo liebt Jhr ihn noch? Er-
zählt mir wenigſtens den unglücklichen Vorfall,
vielleicht beſchuldigt Jhr ibn mit Unrecht Viel-
leicht iſt er. eine unſchuldige Urſache Eures
Elends und Jammers.

Euphemie. Ach, gnädiger Herr, Jhre her-
ablaſſende Güte flößt mir Zutrauen ein Jhnen
allein will ich alles, was ſo lange ein tiefes
Stillſchweigen barg, entdecken und auch mei-
nen eignen Fehltritt eingeſtehen nur der Name
des mir ewigen Theuern ſoll verſchwiegen
bleiben.

Der König. Jch will Euch zuhören. Euer
Schickſal erregt in mir innige Theilnahme.

Thränen perlten in den Augen der Ungluck-
lichen als ſie die Erzählung beginnen ſollte,
und der edle Sobieski ehrte das Geheimniß
der erhabenen Seele ſo ſehr, daß er nach dem
Namen des Höflings nicht fragte, und ihn bloß
aus der Erzählung zu erfahren bemüht war.
Euphemie. Ich will Jhnen, gnadigſter

Herr, in Kurze meine Unglücksgeſchichte erzäh
len, daß nicht etwa mein alter Oheim dazu

Vielleicht

komme, und die Erzählung belauſche. Ach!
ſeit dieſer Zeit iſt er ein Menſchenfeind er
ſieht in den Menſchen Tyrannen und grauſame
Barbaren, und ich würde ſeinen Zorn zu ſehr
reizen, wenn er mich den unglücklichen Vorfall
erzählen hörte.

Der König. Alſo hat der Unwurdige auch
Deinen Oheim gekrankt?

Euphemie. Hören Sie mich guütigſt an.
Mein Vater war in dieſer Gegend griechiſcher
Pfarrer. Frühzeitig verlor ich meine Mutter,
und nun nahm mein Vater ſeinen Bruder, ei-
nen alten, gedienten, mit vielen Wunden be-
deckten Krieger, zu ſich. Nach dem Siege bei
Chozim kehrte das ſiegreiche Heer in ſeine Hei-
math, und ein Theil der Truppen kam in unſre
Gegend. Jch zählte damals fünfzehn Früh-
linge und war überdies aäußerſt lebhaft. Die
Welt ſtand in einem buntfarbig ſchönen Bilde
vor mir, meine junge Seele malte ſich die herr-
lichſten Bilder einer frohen Zukunft, die ſor-
genfreie Bruſt ertönte in Liedern, und der
Mund glaänzte im fröhlichen Lacheln. Doch
dieſem holden Morgen der unſchuldigen Jugend
gaben alsbald andere, zuvor unbekannte Ge-
fühle eine ganz andere Richtung. Das in blu-
tigen Schlachten erſchöpfte, und durch die'un-
ſaäglichen Drangſale des grauſamen Tuürken-
kriegs ermüdete Heer nahm, um auszuruhen
und ſich zu erholen, in unſerer Gegend Stand-
quartier; jedes Haus mußte einige Soldaten
beherbergen, und ſo bekam denn auch mein
Vater zwei vornehme Offiziere in das Quar-
tier. Beide waren geborne Franzoſen, aber
ſich ganz entgegengeſetzt. Einer, ein alter
Krieger, dem Trunke ergeben, ſang und war
ſtets frohlichen Muths, der andere jung, ſchön,
doch immer mürriſch und in Gedanken vertieft.
Jch hielt ihn für einen Unglucklichen, fühlte
Mitleid mit ihm, und als ich merkte, daß ihn
meine Gegenwart wenigſtens auf Augenblicke
zu zerſtreuen und aufzuheitern vermochte, ver-
weilte ich oft, ach, vielleicht nur zu oft, in
ſeiner Gegenwart und wollte die Urſache ſeines
Ungluücks entdecken. Er ſprach wenig und ſeine
wenigen wehmuthsvollen Worte und beſonders
ſeine einnehmende, wenn auch nicht fröhliche
Geſellſchaft erregten in mir in kurzer Zeit un
bekannte Gefühle; in ſeiner Gegenwart lernte
ich denken und empfinden.

ſ.
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Der König (nächdenkend). Ein Franzoſe

ſoll ſich bei Chozim ausgezeichnet haben?
iſt immer mürriſch?

Euphemie. Jch fand immer mehr Anmuth
in ſeiner Geſellſchaft, mein Herz neigte ſich
willig ihm zu. Er verweilte in unſerem Hauſe
einige Monate, die Zeit vermochte das Ue-
brige über mein ſchwaches Herz, und ach!

Der König. Unglückliche! er benutzte Deine
Schwache.

Euphemie. Er verſprach mich zu ehelichen.
Der König. Und hielt ſeinVerſprechen nicht.
Euphemie. Des Königs Befehl berief ihn

an den Hof nach Krakau, und ſeit dieſer Zeit
ſah ich ihn nicht mehr wieder.

Der König (entruſtet). Der Unwuürdige!
er muß ſein Verſprechen halten.

Euphemie. Ach, dies war noch nicht ge
nug! Mein Vater, als er mein Unglück er-
fuhr, wollte an ihn ſchreiben, ihn zur Erfüllung
ſeines Geluübdes zu bewegen; doch kurze Zeit
nach der Geburt des Kindes brachte den tief-
gekränkten Vater der Schmerz uüber das Un-
gluck ſeiner Tochter ins Grab.

Der König (ſanft). Sey getroſt meine
Liebe! es wird höchſt wahrſcheinlich Dein Ver-
lobter aus unverſchuldeten Urſachen bis jetzt
fein Verſprechen nicht haben erfüllen konnen;
vielleicht wird er in kurzer Zeit ſich zu Deinen
Fußen werfen, und ſein Vergehen wieder gut
machen. Doch jetzt iſt es Zeit, daß ich mich
auf die Reiſe mache, die Sonne geht ſchon unter.

Euphemie. So eben kehrt auch mein alter
Oheim von der Arbeit zurück; er wird Sie,
gnadiger Herr! nach dem Schloſſe geleiten.

Kaum hatte Euphemie ausgeſprochen, ſo
öffnete ein ehrwurdiger Greis die Thür, ſtellt
das Grabſcheit an die Schwelle und richtete
ſeine Blicke auf den Fremden. Sobieski ſprach
den Greis an und bat ihn, ihm den Weg nach
dem königlichen Jagdſchloß Krechow zu zeigen
doch welch' eine Scene der Verwunderung und
der Angſt war es fur Euphemie, als ſie ihren
Onkel zu den Füßen des Fremden mit lautem
Freudenzurufe ſich werfen ſah! „Ach, mein
großer Feldherr! mein gnädiger König!““
ſtammelte der Greis. Sobieski hatte ſich noch
nicht gefaßt, als er zu ſeinen Füßen Euphemie,
ihren eisgrauen Oheim und das kleine Kind
ſah, die alle im Gefuhle der Ehrfurcht und
Verwunderung ſeine Knie umklammerten.

Großer Gott! ſprach der edle König
Heute zum erſten Malfühle ich die ſuüße Wonne
und das hohe Gluck des Thrones. Dann reichte
er freundlich dem Greiſe die Hand und ſprach:
Was ſehe ich? jener im Streite fur die Sache
des Vaterlandes erwelkte Arm muß jetzt unter
drückender Laſt der harten Erde Nahrung ab-
gewinnen? Dieſer mit Wunden bedeckte Held,
der unter meinen Augen Wunder der Tapfer-
keit that, muß hier in Noth und Elend darben?
Steht auf, wackrer Krieger, beſchaämt nicht
durch Euren Anblick den König. Heute nur
bittet Euch Euer alter Waffengefährte, daß
Jhr ihm den Weg zeigen möget, und in einigen
Tagen ſollt Jhr vom Könige zu Zolkiew den
Euch ſo lange vorbehaltenen Lohn doppelt er-
halten.

Der Krieger. Gütigſter König, trennt mich
nicht von dieſer verlaſſenen Waiſe. Jch ver-
lange nichts als Ruhe, um für Jene, die mir
der Vater am Sterbebette anempfohlen, ſorgen
zu köonnen, bis mich der Allmächtige aus dieſer
Welt zu ſich ruft.

„„Der König ſoll Vater der Waiſen ſeyn,
ich will es auch Deiner Nichte werden. Gott
befohlen.“

Beſchluß folgt.)

Die Weltgeſchichte hat Beiſpiele aufzuwei-
ſen, daß Schauſpielerinnen, Sangerinnen,
überhaupt weibliche Weſen, welche der Buhne
angehören, durch Heirath in brillante Lebens-
verhältniſſe gekommen. Aber die glanzendſte
Heiraths- Partie hat ſich die vor mehreren
Jahren weltberuühmte Primadonna Fabri er-
fungen, der noch die Paſta und Piſaroni
als zweite Sängerinnen zur Seite ſtanden.
Sie iſt die Schwiegertochter des Groß-Moguls
von Jndien! Das Gluck dieſer Frau hat
ein Schiffbruch herbeigefuhrt. Für die Jta-
lieniſche Oper nach Canton in China ver-
ſchrieben, beſtieg die Sängerin eimvon Neapel
dahin abgehendes Schiff. Ein Sturm warf
daſſelbe an die Jndiſche Küſte, und nur ein
Wunder rettetesdas Leben der Sängerin. Zu-
faälligerweiſe ſtreift zur ſelben Zeit der Sohn
des Groß-Mogüls an dem Theil der Küſte,
welcher die arme hülfloſe Sangerin aus den
Wogen empfing gegen die Tippo Saib be-
kriegenden Engländer. Er findet die von Allem
entblößte Fremde, und ſie ſehen und lieben
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war eins. Er ſprach ſchlecht Engliſch, ſie nur
Jtalieniſch. Wie ſich alſo verſtehen Aber der
Geſang iſt eine allverſtäandliche Weltſprache,
und kaum hatte ſie einige Colraturen empor-
ſteigen laſſen, ſo viel die ganze Jndiſche Armee,
an der Spitze der Sohn des Moguls, zu ihren
Fußen. Jm Triumphe wurde die Sängerin nach
der Hauptſtadt geführt, und hier erklärte der
junge Mogul dem alten, er werde nie ein ande-
res Weſen ſein Weib nennen als dieſe Fremde.
Der alte Mogul fand ſich durch den Liebreiz
und die herrliche Stimme des Madchens be-
wogen, die Mesalliance-Vorurtheile fahren
zu laſſen, und bald war das Band, welches
der Zufall hingeworfen, feſt um zwei gluckliche
Herzen geſchlungen. Daß die intereſſante Sän-
gerin dem jungen hübſchen Mogul die Hand
zu reichen nicht einen Augenblick zögerte, ver
ſteht ſich von ſelbſt, wenn man den Charakter
eines Moguls zu würdigen weiß.

Jn Bologna ſoll ein Mechaniker Regen-
ſchirme erfunden haben, die man bequem in
der Taſche tragen kann. Der Stock iſt hohl
und läßt ſich bis auf die Lange von acht Zoll
in einander ſchieben wie ein Perſpectiv. Die
Schirmdecke iſt von Gummielaſticum, das auf
eine neue Art zubereitet wird. Spannt man
den Schirm auf, ſo dehnt ſich das Gummi über
die ganze Breite aus, und wird der Schirm
zuſammengelegt, ſo zieht es ſich auch wieder
auf eine Flache zuſammen. Ueberdies ſollen
die Schirme ſehr wohlfeil ſeyn.

Muühet euch nicht allzuſehr, den Ruhm des
Scharfſinns zu erlangen, ihr verloöret ſonſt
leicht den Vortheil, fur klug geachtet zu werden.

Des armen Teufels Lebenslauf.
Vieles hab' ich ſchon verſucht

Vieles ſchon begonnen,
Doch war Alles wie verflucht,

Niemals hab' ich eine Frucht
Noch damit gewonnen.

Erſtens ward ich Theolog,
Doch ein Liebeshandel
Zog vom neuen Teſtament
In ein andres Element
Meinen Lebenswandel.

Alſobald ward ich Juriſt,
Aber der Pandekten
Dunkelheit und Trockenheit

ur die ganze Lebenszeit
avon ab mich ſchreckten.

Dann hab' ich der Medizin
Eifrig mich ergeben
Doch alsbald darauf ich ſah,
Daß die Cholera ſich nah',
Sorgt' ich fur mein Leben.

Ward in Preußen dann Soldat;
Aber mich genirte
Sehr die Subordination,
Daß ich in drei Wochen ſchon
Glucklich deſertirte,.

Als ich wieder kam nach Haus,
Fand ich leer das Neſtchen,
Vater war und Mutter todt,
Vom Verwmogen blieb zur Noth
Mir ein magres Reſtchen,

Einen Handel fing ich an,
Kauft ein Kramerladchen,
Doch ich machte banquerott
Und ich hatte nun den Spott
Von dem ganzen Stadtchen.

Auch mit der Schriftſtellerei
Wollt' ich es riskiren
Und ich ſchrieb ein Wochenblatt,
Aber weder Land noch Stadt
That ſich abonniren.

O verdammtes Mißgeſchick,
Ewige Beſchwerden
Einen Strick warf ich ums G'nick,
Hing mich auf, da riß der Strick
Und ich fiel zur Erden.

Jn das Waſſer ſprang ich daun,
Doch da kam ein Pudel,
Packte mich am Kragen feſt
Ach! und das verdammte Beſt,
Zog mich aus dem Strudel.

Leben kann ich alſo nicht,
Und ich kann nicht ſterben
Und ſo muß ich armſter Wicht
Unter Gottes Himmelsli
Jaämmerlich verderben!

Verſuch zu einer Berichtigung.
Die im vor. Stück d. Bl. S. 61. mitge-

theilte Sentenz: „Geht lieber mit Perſonen
„um, die über als die unter euch ſind, denn
„Gold mit Silber in einer Borſe verliert an
„Farb' und Gewicht,“ ſchillert in ihrer Fär-
bung etwas ins Unbedachte und alſo Unhalt-
bare, und ſchmeckt nach einer guten Portion
Eigenduünkel.

Nach den Worten dieſer Sentenz wird
jeder Umgang mit Höhern unmoöglich; denn
wenn nun z. B. A. welcher uüber B. ſteht,
ſeine Farbe und Gewicht ſchonen will, ſo wird

e e
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er Bedenken tragen mit einem unter ihm oder
niedriger Stehenden umzugehen; es ſteht alſo
B. allein. Denkt B. wie A. ſo will er nicht
mit C. umgehen der niedriger ſteht, und dann
ſieht ſich auch dieſer iſolirt, und ſo immer
höher hinauf.

Nun aber muß man fragen: Wenn Gold
mit Silber in einer Börſe beiſammen ſind,
gewinnt denn etwa das Silber durch dieſe
Gemeinſchaft? Einſender d. glaubt „Nein“
antworten zu muſſen, denn nicht das Gold
reibt ſich am Silber ab, ſondern das Silber
wird durch das haärtere Gold berieben.
rum möchte wohl lieber Gold für ſich, und
Silber auch für ſich bleiben, und daraus
fließt die Lehre: „So wie einerlei Vögel ſtets
zuſammen ziehen, ſo bleibe nur immer ein

Da-

Jeder hübſch bei ſeines Gleichen!“ und
ferner: Geitze nicht nach dem Umgange mit
Höhern, und verachte nicht die, welche tiefer

Gott hat Gold und Meſſing, Sil-
Vereint iſt alles

ſtehen.
ber und Blei geſchaffen.
brauchbar, ohne Zuſatz aber nur Meſſing
und Blei!

Rath e ſel,.
Wie nennt Jhr ſie? die unermudet

Hulfreich der Armuth Buürde tragt;
Denn Rieſengeiſt in Feſſeln ſchmiedet,

Dem Laſter ſich're Schlingen legt.

Sie iſt der Kranken Fruhlingsſonne,
Die Amme der Zufriedenheit;

Der Reichen Joch, der Sclaven Wonne,
Die Räuberin der flucht'gen Zeit.

124.

Sie weckt die zarteſten der Triebe,
Sie ſtillt den Gram, entflammt den Muth.

Vergifter moörd'riſch uns die Liebe,
Und ſchirrt doch immer ihre Gluth.

Mit Durſt an ihren Lippen ſog;
Daß manches Lied mir ſchwach ertonte,

Weil ſie zu ſingen mich bewog.

Es ſchmerzt mich, daß ich einſt ihr fröhnte.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:

Altenb

Dom.

Stadt.

Krauſemunze.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.

urger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Geboren: dem Schuhmachermſtr. Schmidt

eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des Stadt
Kaſſen Rendants Zſchetzſchingck, im 38. Jahre an der
Verzehrung; der penſ. Königl. Stallbediente Stein-
bruck, im 67. Jahre, an Gehirnentzundung.

Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hoh-
muth eine Tochter dem Schloſſermſtr. Gartner eine
Tochter dem Regierungs Secretair Schrever ein Sohn
(todtgeb.). Geſtorben: die binterl. Wittwe des

Neumarkt.
Canzler ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Patrimonialgerichts-
Boten Hetzer eine Tochter. Getrauet: der Ein-
wohner Langguth mit M. D. Hoffmann aus Schrapplau.

Tuchmachermſtr. Muünx, 70 Jahr alt, an Alterſchwache;
der jungſte Sohn des Stellmachermſtr. Unruh, im ſten
Jahre, an Krämpfen.

Geboren: dem Schneidermeiſter

thl. ſg. pf. thl. ſg. pf. thl. ſg. pWeizen Scheffd 1 18 11] Wicken Scheffel 1 10 Butter Pfund 6
Roggen 1 5 1 Kartoffeln 25 BrodGerſte 24 51 Rindfleiſch Pfund 3 2A Semel 9 Loth
Hafer 17) 51 Kalbfleiſch 1 11] Branntwein Ort. 5Hirſe Schöpſenfl. 3 Bier 1Erbſen 1 15 Schweinefl. 3 4 Heu Centner 1Linſen 1 20 Speck 6 31 Stroh Schock 6 10

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Februar.
o

beabſichtigen, ihre Einrichtungen ſo zu reguliren:

Bekanntmachungen.
(198) Bekanntmachung. Bei dem nächſten Lätare-Jahrmarkte ſoll hier eine neue

Buden- Ordnung und Verlooſung der Marktſtände ſtattfinden.
Indem wir ſolches hiermit veröffentlichen, veranlaſſen wir zugleich diejenigen Gewerbe

treibenden, welche die hieſigen Jahrmärkte bisher beſucht haben und ferner zu beziehen
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h daß ſie den 21. März d. J., Vormittags 9 Uhr hier eintreffen, und ſich in unſe-
n rer Seſſionsſtube auf hieſigem Rathhauſe perſönlich melden, ſo wie die bereits

in Handen habenden Standzettel mit zur Stelle bringen.
Lützen den 26. Februar 1841.

n De r 7 a gilt rig t.(199) Aufforderung. Auf der am 30. December v. J. zwiſchen Frankfurt a. d. S.
i und Croſſen beraubten Berlin Breslauer Guüterpoſt befand ſich auch ein von hier abge-
m ſandtes, an Hildebrand in Breslau adreſſirtes Packet, II. II. gezeichnet, 5 Loth ſchwer.
h Der unbekannte Abſender deſſelben wird hierdurch aufgefordert, ſich ſchleunigſt hier

zu melden, um ihm deshalb weitere Mittheilungen machen zu können.
Merſeburg, den 27. Februar 1841.

König lich e s P 'o ſt Am t.Senke, im Auftrage.
(214) Auction. Mittwoch den 10. Marz d. J., Nachmittags von 1 Uhr an, ſollen

Orts ver änderungshalber in hieſiger Königsmuhle mehrere Effecten, worunter auch ein
einſpänniger Leiterwager, mehreres Pferdegeſchirre, und einige Mehlkaſten, ſo wie andere
Gegenſtände befinden, gegen gleich baare Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 1. März 1841. Ebert.r 7188) Freiwilliger verkauf. Ein Haus, Scheune, Stall, Garten, Gemeinderecht und 3 Acker Feld, 54 Scheffel Ausſaat haltend, ſteht aus freier Hand zu verkaufen
bei Carl Auguſt Reinicke in Oebles.

(193) Heu- Verkauf. Ungefähr vierzig Centner Heu von guter Qualität liegen

zu verkaufen in Schladebach bei Linke.(190) Verkauf. Eine Floten- Spieluhr mit Gehäuſe, in Form eines Kleider
Secretairs, 21 Stück ſpielend und 14 Tage gehend, ſteht zu verkaufen.

Auch kann ein Lehrling gegen annehmliche Bedingungen placirt werden, beim Uhr-
macher F. May in Halle, Leipziger Vorſtadt Nr. 1649.

(200) Verkauf. Eine neue Matratze von Roßhaaren ſteht verändernngshalber bil
lig zum Verkauf in der Oelgrube Nr. 334.

(215) pferde- Verkauf. Auf dem Rittergute CEreypau ſtehen zwei braune über
zählige Pferde zu verkaufen.

(216) Heu- Verkauf. 40 bis 50 Centner gutes Heu iſt einzeln oder im Ganzen
zu verkaufen im hieſigen Schloßgarten beim Gärtner daſelbſt.

(201) Kogis-Vermiethung. Am Eingange der Oelgrube Nr. 334. kann eine
freundliche Stube und Kammer mit Meubles von Oſtern ab, oder auch ſogleich begeges
werden.

(192) Logis-Vvermiethung. Zwei Stuben mit Kammern und Zubehdr änd zu
Eine davon mit Meübles kann ſogleich bezogen werden in der Hältergaſſe

r. 695
(187) Logis- vermiethung. Eine Stube nebſt Kammer, Küche, Holz zſtall, ein

Stück Keller und Garten ſteht zu Oſtern oder zu Johanni zu vermiethen Neumarkt Nr. 921,
de(205) L ogisVermiethung. Dom. Nr. 242., im Hauſe d des Herrn Gold und

Silberarbeiter Engel, ſind in der erſten Etage ein Paar Stuben an ledige Herrn oder Da-
men von jetzt an zu vermiethen. Spott, Kleidermacher.

(213) Logis- Vermiethung. Zwei Logis, eins mit und eins re Möbels ſind
von Oſtern ab in Nr. 765. in der Altenburg zu vermiethen.
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(182) Kmpfehlung. Einem hochverehrten Publikum mache ich die ergebenſte An-

zeige, daß von jetzt an bei mir elaſtiſche Weſten verfertigt werden, welche als ſehr zweck-
mäßig zu empfehlen ſind. Zugleich erlaube ich mir, mich zur Fertigung aller Arten Her
renkleider nach der neueſten und geſchmackvollſten Mode ganz ergebenſt zu empfehlen, unter
Zuſicherung reeller und puünktlicher Bedienung.

r Karl Schaſtei, Schneidermeiſter,wohnhaft am Markt beim Tuchhaändler Herrn Friedrich.
(211) Handlungs- Anzeige. Große Lüneburger und Pommerſche Neunaugen

empfing und empfiehlt D. V. Peterßen, Markt Nr. 18.
(212) e Die Destillation

II. M. Peterssen, Markt No. 13.,
empfiehlt ihr Lager von feinen alten Jamaika und Weſtindiſchen Rum's, zu den Preiſen
von 10 Sgr. bis I Thlr. pro Quart, ingleichen feinſten Ananas-Punſch-Syrup pro Flaſche
1 Thlr. feinen Citronen-Punſch-Syrup à Flaſche 20 und 15 Sgr., ſo wie alle übrige.
ſpirituöſe Producte zu möglichſt billigen Preiſen.

(210) Handlungs- Anzeige. Die hieſigen Kaufleute beehren ſich ihren geehrten
Abnehmern ergebenſt anzuzeigen, daß ſie alle Waaren eben ſo billig, mitunter noch billiger.
verkaufen, wie ſie in dieſen Blattern offerirt werden, und bitten daher, ſich durch die jetzt
ſo häufigen Marktſchreiereien nicht irre führen zu laſſen.

Merſeburg, den 1. März 1841.

(191) EKmpfehlung. Unterzeichneter beehrt ſich, hierdurch ergebenſt anzuzeigen,
daß er während ſeiner Anweſenheit hieſelbſt gründlichen Unterricht im Maaßnehmen, Zu-
ſchneiden und Verfertigen aller Arten Damenkleidung nach dem neueſten Geſchmacke und
auf die leichtfaßlichſte Weiſe geben wird. Der tägliche Unterricht dauert 1 auch 2 Stun-
den, und iſt nach Verlauf von 4 Wochen beendigt. Nach Wunſch der reſp. Herrſchaften
kann derſelbe auch in Jhren Wohnungen ertheilt werden. Die geehrten Damen, welche
wuünſchen Theil zu nehmen, bitte ich ergebenſt, ſich bis zum 7. d. M. zu melden. Näheres

Roßmarkt Nr. 365. Heinrich Pieck.(207) Ernſt Kann e r,Porzellain-Maler,
nimmt jedwede Beſtellung auf Porzellain- Malerei ſowohl auf Pfeifenköpfe, wie auch auf
Taſſen c. an, und verſpricht billige und gute Arbeit. Seine Wohnung iſt Oberbreitegaſſe
beim Oeconom Gottlob Hartmann Nr. 465.

Merſeburg, den 1. März 1841.

(197) Anzeige. Formulare zu
Confirmations-Scheinen,

Kirchenbuchern, Kirchen -Rechnungen, Gevatterbriefen (à Buch 72 Sgr.) und Schulver-
ſaumniß- Tabellen empfiehlt in geſchmackvoller Ausführung die Steindruckerei von A. Rietz
in Naumburg, kleine Jakobsſtraße.

(189) Anzeige. Die Subſcriptionsliſte zum Anhange der Chronik der Stadt
Merſeburg liegt noch auf kurze Zeit vor. Auch kaufe ich Alterthümer verſchiedener Art.

Ambroſins Sander in Merſeburg.
(176) Geſuch. Jch ſuche

1) in meine Materialwaaren Handlung einen Lehrling ohne Lehrgeld, aber mit den nö-
thigen Schulkenntniſſen ausgeruſtet und von gebildeten, ſtreng rechtlichen Eltern,
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2) in mein Cigarrengeſchaft als Sortiererin, ein geſittetes braves Mädchen mit guten

Zeugniſſen und Empfehlungen verſehen, unter annehmlichen Bedingungen.
Beide Stellen ſind vom 1. April an zu beſetzen.

G. F. Grimmer in Pegau.
(209) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch, welcher geſonnen iſt, die Tiſchler-

Profeſſion zu erlernen, kann ſogleich oder zu Oſtern ein Unterkommen finden beim Tiſch-
lermeiſter Hoffmann, wohnhaft in der Saalgaſſe Nr. 408.

Merſeburg, den 1. März 1841.

(202) Torf- Verkauf.Von heute an verkaufe ich das Hundert gute Torfziegel für 9 Sgr., im Ganzen billiger.

Merſeburg, den 1. März 1841. Pietz ſch.
(195) Auszuleihen. Gegen 2000 Thlr. Kirchen -Kapitalien liegen bei der Kirche

zu Schkeuditz von Mitte April an gegen pupillariſche Sicherheit, im Ganzen oder einzel-
nen Poſten zum Ausleihen bereit.

Schkeuditz, den 22. Februar 1841.

Der Kirchen Vorſtand.
(208) Anzeige. Um mehrfachen Aufforderungen nachzukommen: mich neben der

Conditorei auch der Hefenbäckerei zu befleißigen, zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich jetzt
durch Engagiren eines mit der Hefenbäckerei genau bekannten Kuchen-Backers in den Stand
geſetzt worden bin, alle in dies Fach gehörende Sorten Kuchen, Zwieback c. anfertigen
laſſen zu können und bitte mich auch hierin mit geneigten Aufträgen gefälligſt beehren zu
wollen, da ich ſolche eben ſo prompt und billig wie bisher bei der Conditorei auszufuhren,
mich bemühen werde. Burgſtraße Nr. 220. A. Frank-

Trockne Hefen, wöchentlich Zweimal, friſch à Pfund 8 Sgr., bei

a

A. Frank.
(217) Verloren. Vom Roßmarkt bis zur ſchmalen Gaſſe iſt den 26. Februar

Abends ein geſtickter Strickbeutel verloren worden. Wer denſelben in der Expedition die-
ſer Blätter abliefert, erhält die darin befindliche Summe von 13 Thlr. zur Belohnung.

(194) Die 16. Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins findet den
6. März c., Abends 7 Uhr, in dem bekannten Locale statt.

NMerseburg, den 1. März 1341.
(203) Concert Anzeige. Concert im Bürgergarten, Sonntag den 7. März. Zur

Aufführung. kommt unter andern Ouvertüre zu Oberon, großes Finale aus den Seeräu
bern von Gährich, und das unuübertroffene doppelt gekrönte Preis -Rheinlied von Lenz.

J. F. Braurn.
(204) Concert- Anzeige. Vorlaufig zeige ich hiermit an, daß Freitag den 12. März

das 4te Abonnement- Concert im Schloßgarten- Salon ſtattfinden wird. Ein verehrtes
Publikum erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß die ausgezeichneten Virtuoſen,
die Herren Uhlrich und Queiſſer aus Leipzig mir ihre Mitwirkung gütigſt zugeſagt haben.

J. F. Braun
(206) ERinladung. Sonnabends, als den 6. März, zum Schweinsknöchelchen, la-

det ergebenſt ein Ch. Wachter zur Funkenburg.
Macht Philoſophchen à présant, So faß' ich ihn bei der Parrable:
Sich bei Mamſellchen agréable? ſetze ihn avec Raison
Geht er zum Dicken noch souvent. Gleich auf den Schub comme un Mouton.

Dictum, factum.
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